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V O N  A N N E T T E  L E Y S S N E R

Häuser mit vernagelten Fenstern, 
bröckelnde Mauern, verwaiste Ge-

werbehöfe: Eine Fahrt durch die dünn 
besiedelten Landstriche Brandenburgs 
kann deprimierende Bilder bieten. Aber 
mancherorts zeigt sich auch neues Le-
ben in den von Menschen aufgegebenen 
Immobilien. „Birken zum Beispiel, die 
in verlassenen Fabrikgebäuden durch 
eingefallene Dächer wuchern, bieten 
einen tollen Anblick: Die Natur erobert 
sich den Raum zurück“, sagt Reiner 
Klingholz. Er hat für das Berlin-Institut 
für Bevölkerung und Entwicklung eine 
Studie über die Landflucht aus Bran-
denburg erstellt. Das Bundesland dürf-
te nach seinen Berechnungen im Jahre 
2030 rund 13 Prozent weniger Bewohner 
haben als im Vergleichsjahr 2004. 

Der Experte für Siedlungsentwick-
lung beim Naturschutzbund (Nabu), 
Ulrich Kriese, bedauert, dass trotz 
schrumpfender Bevölkerungszahlen 
viele Kommunen immer neue Wohn- 
und Gewerbegebiete ausweisen. In der 
Hoffnung, dass bei ihnen Betriebe an-
siedeln und Arbeitsplätze geschaffen 
werden, würde in Deutschland täglich 
die Fläche von 200 Fußballfeldern zu-
betoniert, was nicht weniger als zwölf 
Quadratmetern pro Sekunde ent-
spricht.

Biotop in Ruinen

Die  Bundesregierung hat zum Ziel 
erklärt, dass sich die tägliche Zunahme 
von Siedlungs- und Verkehrsfläche auf 
umgerechnet 42 Fußballfelder reduzie-
ren soll. Sollte die Reduzierung lang-
samer voranschreiten, so wird in abseh-
barer Zeit die Umwandlung von Böden 
in Siedlungs- und Verkehrsflächen die 
Umwelt belasten: „Wenn Böden versie-
gelt werden, können sie kein Regenwas-
ser mehr filtern. Das bedeutet weniger 
sauberes Grundwasser“, erklärt Sied-
lungsexperte Kriese. Die Gefahr: Durch 
den Straßenbau würden Tiere von Fut-
terquellen, Brut- oder Laichplätzen ab-
geschnitten, sie würden überfahren 
oder es trete eine genetische Verarmung 
durch erzwungene Inzucht ein. 

„Dabei erzielen die Kommunen mit 
dem Landschaftsverbrauch oft noch 
nicht einmal die erhoffte Wirkung“, kri-
tisiert Kriese. Häufig finden neu ausge-
wiesene Baugebiete gar keine Abneh-
mer. Wenn in einem Dorf bereits die 
Hälfte der Häuser leer stehe, lohne es 
sich vielmehr zu erwägen, eine Dorfla-
ge aufzugeben, regt der Nabu-Experte 
an. Menschenleere Landstriche könne 
man als Chance für die Natur sehen.

Reiner Klingholz vom Berlin-Institut 
für Bevölkerung und Entwicklung teilt 
diese Ansicht. „Die Böden von verlas-
senen Gebäuden muss man nicht ein-
mal unbedingt entsiegeln“, sagt Kling-

holz. Nach einiger Zeit wachsen Pflan-
zen ganz von alleine durch das Dach 
und zerbrochene Scheiben. Das sind 
ideale Sekundärbiotope für Fledermäu-
se, Eulen und Füchse. Es mag überra-
schen: „Verlassene Fabrikanlagen sind 
ein vielfältigerer Lebensraum als ein 
Fichtenwald.“  

Doch gibt es auch geordnetere Bestre-
bungen, frei gewordene Räume zu nut-
zen: Mit drei Biosphärenreservaten, 
einem Nationalpark und zehn Natur-
parks weist das Land Brandenburg ein 
Netz von Schutzgebieten auf, das inzwi-
schen ein Drittel der Landesfläche um-
fasst. Dort binden neu entstehende 
Feuchtgebiete und Wälder Kohlendioxid 
und bieten bedrohten Tier- und Pflan-
zenarten Lebensraum. „Wenn die Natur 
in Ruhe gelassen wird, erbringt sie wert-
volle Dienstleistungen“, sagt Klingholz.

Wölfe statt Jagdbomber

In menschenleeren Gegenden kön-
nen sich Tiere wie Wölfe und Luchse 
ansiedeln. So wurde beispielsweise in 
der Muskauer Heide 1998 erstmals ein 
Wolfspaar gesichtet, das einen ehema-
ligen Truppenübungsplatz zu seinem 
Revier machte. Vermutlich aus Polen 
eingewandert, gründeten die Tiere das 
erste heimische Wolfsrudel seit mehr als 
100 Jahren. Nachkommen der beiden 
Einwanderer haben inzwischen ein wei-
teres Rudel gebildet. 

Aber nicht nur für die Flora und Fau-
na kann die Entsiedlung einzelner Land-
striche von Vorteil sein. „Naturschutzge-
biete leisten einen Beitrag zur nachhal-
tigen Entwicklung im ländlichen Raum“, 
schreibt Dr. Eberhard Henne, der Vor-
standsvorsitzende von Europarc, der 
Dachorganisation der deutschen Natio-
nalparks. Der Reichtum an unberührter 
Natur ist ein Wirtschaftsfaktor: So ent-
stand das Biosphärenreservat Schorf-
heide-Chorin in der mit 28 Einwohnern 
pro Quadratmeter am dünnsten besie-
delten Landschaft Deutschlands. Den 
Berechnungen Hennes zufolge sind etwa 
250 Arbeitsplätze direkt mit den Pro-
jekten des Biosphärenreservates verbun-
den, insbesondere mit der Landschafts-
pflege, der Forschung sowie Bildungs-
projekten. Die Oderniederung hat sich 
seit der Gründung des Nationalparks 
Unteres Odertal im Jahr 1995 zu einem 
touristischen Geheimtipp entwickelt. 

Selbst wenn der Gewinn nicht in 
Euro zu benennen ist, hat sich auch die 

Entscheidung, im dem Bios-
phärenreservat „Flußland-
schaft Elbe“ in den 90er-
Jahren 80 Hektar Auwald zu 

pflanzen, ebenfalls ausge-
zahlt: Die Bestände von Eichen, 
Ulmen, Weiden sowie vielen ande-
ren Pflanzen sind ein Paradies für 
viele Vogelarten – und erholungs-
suchende Menschen.

N A T U R  I n  B R A n D E nb  U R G

Nationalpark Unteres 
Odertal: Die Fluss-Auen-
landschaft bietet Lebens-
raum für seltene Pflanzen 
und Tiere, etwa den Biber 
und den Seggenrohrsän-
ger. Letzterer ist einer der 
am stärksten gefährdeten 
Singvögel Europas.
www.nationalpark-un-
teres-odertal.de

Biosphärenreservat 
Schorfheide-Chorin: In  
den Wäldern brüten See-, 
Fisch- und Schreiadler. 
Auch Kraniche können 
Besucher beobachten, 
verschiedene Führungen 
werden angeboten. 
http://uckermark-erle-
ben.de/land_leute/schorf-
heide_chorin.php

Naturpark Uckermär-
kische Seen: Ein 
Naturpark  
für Sportler: 
Paddler können 
dort mehr als  
100 Kilometer 
Wasserwege 
erkunden, schwim-
men oder tauchen. 
www.naturreich.de
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Reichtum an unberührter Natur: das Biosphärenreservat Schorfheide-Chorin.

Nicht stören: 
Wildschwein-

Frischling
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